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Musikdirektor Lii rich, Redakteur, Sagan, Friedrich Wilhelmsftraße 15,
Rektor Wuttke, Bibliotl)ekar, Breslau II.‚ Teichstraße 5, ·
Ratssekretär Gruschke, Kastenführer, Breslaii X.‚ Matthiasstraße 73.

Als neue Mitglieder sind eingetreten:
» _ Herr Kantor Hanifch in Groß-Radisch bei Diehsa O--L. (Bez. 28) — Herr Lehrer Leopold in Knssaii

bei Neusalz a. O. (Bez. 49).· -
Evangelischer Ober-Kirchenrat.
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Berlin, den 12. April 1907.
W. 9, Köthenerstraße 38.

Die von deni Vorstand uns überreichte Eiiigabe vom 20. Dezember v. J. hat uns einen
Beweis· von. der hohen Auffassung gegeben, welche die in bem Verein zusammengeschlossenen zahl-
reichen im Kirchendienst der Provinz )lesien stehenden Kirchenmusiker von ihrer ivi tigen kirchlichen
Aus abe hegen, unb nur geben uns gerii«der « . . ·
die Folge Zir Förderung des gottesdienstlichen ebens in der Kirche mit beitragen werbe.

er vorgetragenen Bitte, die im Firchlichen Amte stehenden Kirchenmufiker von Anitswe en
zu stimniberechtigten Mit liederii des Genieinde-Kixchenrats zu erklären, kann allerdings mit Rü icht
auf die einer Linschrän nng des verfassungsniänigen Wahlrechts der Kirchengemeinden entgegen-
stehenden grundsätzlichen Bedenken nicht Vhergtetsreteu werben.

oig .

osfnung hin, daß diese Haltung des ereins auch für

An
den Vorstand des Evangelischen Kirchenmnsikvereins in Schlesien

zu Brieg, Bez. Breslau.
 

Tier dies-jährige Yereinøtag findet voran-sichtlich Ende Hentemlier bezw-.
ginfang Oktober in am": statt. -

gnøfährliches pragramm nnd nähere Hennnntmathnngen in nächster
Ylnninien  

Ausgabe der nächsten Ynniiner (11) am 1. zngnst
 

Zudtntdnnltsiere,

eine Mahnung für Ghardirigenten

nnd Gesanglehrer.

Johannes Dittberner-Sorau N.-L.

Wer sich heute über die wichtigsten Fragen
der Methodik des Gesangnnterrichtes durch ein-
gehendes Studium der einschlägigen Werke unserer
erühmtesten Autoren unterrichten will, wird bald

zu deni Ergebnis kommen, daß es den führenden
Geistern auf diesem Gebiete noch nicht gelungen

ist, in ganz wesentlichen Punkten Übereinstimmung
und zweifellos gesicherte Resultate zu erzielen.
Wieviel Register lat die menschliche Stimme,
ein, zwei, drei, fünf) oder noch mehr? Wo muß
mit der Schulung be onnen werden, mit dein
Unter- oder MittelregiigterP Sind die Register-
grenzen bei der Schulung möglichst nack oben
oder nach unten zu verlegen? Welche Haltung
des Kehlkopfes empfiehlt sich, die so weit ver-
breitete Tiefstellung oder eine waiiglose Stellung,
welches Atmen, das Zwerchselb oder Flaiiken-
atmen? 2e, 2c., 2c.
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So viel Autoren, so viel verschiedene Mei-
nungeu, und der unbefangene, leichtgläubige Leser
der häufig mit viel Scharfsinn erfundeneu, den
Schein nnfehlbarer Gelehrsamkeit wahreudeu
Theorien kommt nur gar zu leicht in die Lage
Friedrich Wilhelms I., der gelegentlich einer Ge-
richtsverhandlung den entgegengesetzten Aus-
führungen zweier Advokaten mit den Worten zu-
gestimmt haben soll: »Der Kerl hat rechtl«
»Der Kerl hat auch rechtl« Auf keinem anderen
Gebiete menschlichen Wissens und Könnens gehen
die Theorien nnd infolgedessen auch die sich
darauf stützenden Maßnahmen in der Praxis so
weit auseinander als im (83esangunterricht. Diese
Erscheinung findet wohl darin ihre Erklärung,
daß sich selbst die Resultate der exakteu Forschung
schnurstracks vielfach widersprechen nnd daß die
Wissenschaft, mit Larhngoskop, Spircmieter,
Stethometer und anderen Metern bewaffnet, in
gesaugmethodischer Beziehung eher verwirrend
als klärend und förderlich eingewirkt hat. Der
Physiologe L. Merkel äußert sich darüber: »Es
gibt Gesanglehrer, welche nach einem flüchtigen
Einblick in ein gesangphhsiologisches Werk von
zweifelhaftem Werte plötzlich das Geheimnis der
wahren Lehrmethode in der Tätigkeit irgend
eines oder des anderen Kehlkopfmuskels gefunden
zu haben glauben nnd aus ihren total falschen
Prämissen mit unerschütterlicher Konsequenz
Schlüsse ziehen und zu einer Theorie zusammen-
leimen. die durch Abenteuerlichkeit an die tollsten
Hirngespinste der vorwissenschaftlichen Zeit er.
iunert, nnd sobald derselben ein maßgebender Ein-
fluß auf den Unterrichtsgang eingeräumt wird, nur
unheilvoll für die Schüler wirken muß.« Es
hat wenig praktischen Wert, den Kehlkops
während des Singens durch den Kehlkopfspiegel
zu beobachten, da der Kehlkopf und die-ihn
regierenden Muskeln in der natürlichen Lage
ganz anders funktionieren, als in der durch das
Jnstrument bedingten gezwungenen, verzerrten
Stellung. llnd wie weit gehen nun noch selbst
die Ergebnisse der Beobachtungen durch den Kehl-
kopfspiegel auseinander. Auf diefe Resultate die
Theorie und Praxis des Gesangimterrichts gründen,
heißt ein Haus auf Sand erbauen. Niemand
hat den Kehlkopf in seiner natürlichen Funktion
während des Singens gesehen. Wir sind hier
mehr auf äußere Beobachtungen, Vermutungen,
Verwendung der Erfahrungen hervorragender
Gesangspädagogen aller Zeiten, eigenes Nachs-
denken und Erfahren angewiesen als auf die
Wissenschaft Die altitalienischen Gesangsmeister
waren nicht angekränkelt durch die Wissenschaft
und doch haben sie Erfolge erzielt, die man heute
in das Bereich der Fabel verweisen würde, wenn
nicht die auf uns gekommenen Beri te und Kom-
positionen den Beweis für ihre gro e Leistungs-
fähigkeit schwarz auf weiß erbrächten. Sie wußten
auf Grund fremder und eigener Beobachtungen
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und Erfahrungen mit sicherer Hand nnd eisernen
bewunderungswürdiger Zähigkeit unter sorgfäl-
tiger Beachtung der individuellen Anlagen und
Fähigkeiten ihre Schüler einem so hohen Ziele
zuzuführen, das heute selbst von unseren allerersten
Gesangspädagogen nur ausnahmsweise erreicht
wird. Ja, Zähigkeit und Konsequenz kann man
wohl unseren meisten Lehrern des Kanstgesanges
nicht absprechen. Leider halten viele nur zu zähe
an ihrer Methode selbst dann noch fest, wenn
die llnfruchtlmrteit derselben offen zu Tage liegt.
Mit der Anpassungsfähigkeit der Methode an bie
Individualität des Schülers, da hapert’s in den
meisten Fällen, Schema F regiert. Wenn es nicht
eine zwingende Notwendigkeit wäre, die Indivi-
dualität des Schülers zu beachten, dann wäre
das Singenlehreu eine gar leichte Kunst, dann
würde die Methode von Professor Soundso, die
Befolgung allgemein gültiger Regeln von vorn-
herein den Erfolg garantieren. Es gibt nun
aber leider keine nufehlbare, für jeden Schüler
passeude Gesangsmcthode. Wie es auf der ganzen
Erdenrnnde nicht zwei Menschen gibt, die sich
vollständig in ihrer äußeren Erscheinung gleichen,
so gibt es auch nicht zwei, die die gleiche Stimme
haben. Die Verschiedenheit des Materials ver:
langt von dem Lehrer des Kunstgesanges mit
Naturnotweudigkeit, daß er zu individualisieren
verstehe, mehr zu individualisieren verstehe, als
jeder andere Lehrer. Wer hier alles über einen
Leisten schlägt, eignet sich sicher noch weniger zum
Gesanglehrer als zum Schuster, lind wieviele
derartige Gesanglehrer gibt es! Wieviele allein-
seligmachende Methoden! Hie alte italienische
Schule, hie Stockhansen, hie Heh, hie Müller-:-
Brunow Ie. 2e., so schallt es hiiben nnd drüben.
Zwar ist Kampf Leben und Leben Kampf- Still-
stand Rückgang, ganz besonders auf dem Gebiete
der Kunst. Warum meint man aber die Vorteile und
Errungenschaften der altitalienischen Schule igno-
rieren zu müssen, warmn muß dieser Kampf
zwischen den einzelnen Methodenerfindern mit
solcher Erbitterung geführt werden, warum er-
kennt man nicht ruhig und sachlich die Vorzüge
anderer an nnd verwendet ihre Erfahrungen in
der Praxis? Wozu dieser häufig nach Geschäft
und Brotneid riechende Kampf, wozu diese quaek-
salberhafte Geheimnis- und Wichtigtuerei vieler
Gesanglehrer! Kürzlich las ich in einem »auto-
matischen Stimmbildner« nachfolgende, von einer
»Berühmtheit« gegebene, sehr praktisch klingende
Anweisungen: Den Ton »schleudern,« »schieben,«
»spritzen lassen,« den Ton »kauen,« ihn „lieb:
kosen,« den Ton »streicheln,« ihn »tröpfeln« lassen.
»Wenn der Ton auf dem Zwerchfell ruht, so wird
er pneumatisch genügend hoch stehen und daher
vollkommen rein fein“. »Der Schüler soll den
Ton mit dem Nackenmuskel greifen lernen«.
Dem Maestro möchten sich gewiß alle denkenden,
kunstbegeisterten Leser gerne anvertrauen und bei



ihm Töne »spril»eu,« »kauen,« »streicheln,« ,,lieb-
kosen« nnd „mit em Nackennmskel greifen lernen.“
Taschen zu! An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!
Hat ein lsiesauglehrer die überwiegeude Mehrzahl
seiner Schüler so ausgebildet, daß sie ihren indi-
viduellen Anlagen gemäß kunstgerecht zu singen ver-
mögen, kann er als guterGesanglehrergelten. Wohl-
gemerkt, die Mehrzahl, denn einzelneHervorragendes
leistende lsiesaugskiiustler lassen durchaus keinen
kliückschluß aus die Borzüglichkeit der Methode
ihrer früheren Lehrer zu, denn ein sehr talen-
tierter Schüler vermag unter Umständen selbst
die fehlerhafteste Methode zu überdauern, sich
trotz derselben vorteilhaft zu entwickeln und, wenn
auch auf Unnvegen, zu hohen Zielen zu ges-
langend Eine Schwalbe macht noch keinen
Sommer: das Ziel. das die Mehrzahl der
Schüler erreicht, ist maßgebend bei Beurteilung
der Leistinigsfähigkeit eines (-Siesanglel)rers. Inse-
rate, in denen ein Unterricht nach Methode des
sirufeiiorrs X. offeriert wird, oder die durch
Hinznfügeu der Bemerkung »Lehrer der Kunst-
größe Y.« verlockend gemacht werden, sollten auf
den denkenden Leser ihre Wirkung verfehlen. An
ihren Früchten, nicht an ihrer Reklame sollt ihr
sie erkennen.

Es würde hier zu weit führen, alle Anfor-
derungen cnifzuzählem denen ein guter Lehrer
des Kunstgesanges genügen sollte; er muß nahe-
zu ein Monstrum an Bollkommenheiteu sein und
vor allem, wie ich vorhin andeutete, die überaus
schwere Kunst des Jndividualisierens verstehen.

Diese Kunst muß aber auch in ganz beson-
derem Maße dem Chordirigenten eigen sein. Chor-·
tätigkeit und Beachtung der Individualität, wie
reimt sich das zusammen? Jst es überhaupt
möglich, da zu individnnlisieren, wo es sich um
Massenbildung handelt, um eine Tätigkeit, die
viele Individuen gleichzeitig nnd in gleicher Weise
vollfiihren müssen? O gewiß. Treten uns doch
schon in den verschiedenen Arten der Chöre Jn-
dividualitäten von scharf ausgeprägten Charakter-
eigentiimlichkeiten entgegen. Der Kinderchor der
Volks- und Mittelschule, der aus Erwachsenen
gebildete gemischte Chor, der davon wohl zu
unterscheidende gemischte Chor der höheren Lehr-
anstalten und der aus Kindern und Erwachsenen
zusammengestellte gemischte Chor, der Frauen-
und endlich der Männerchor sind gewissermaßen
Persönlichkeiten, deren Eigenart wohl beachtet
werden will. Verweilen wir zunächst bei dem
Kinderchor.

Jedem aufmerksamen Beobachter des musi-
kalischen Lebens und Strebens unseres Volkes
wird die Tatsache nicht ent angen sein, daß seit
einer Reihe von Jahren auf· ern Gebiete der Me-
thodik des Schulgesanges in erfreulicher Weise
außerordentlich regsam gearbeitet wird. Fast all-
gemein wird als Ziel des Schulgesangunterrichts
hingestellt: Wer Stimme nnd Gehör hat, soll

nach Roten nnd vor allen Dingen schön singen
lernen. Das Ziel ist gewiß des Schweißes der
Edlen wert und in jeder mehrklnssigen Volks-
schule erreichbar, wenn nur ziel- und mittele-
wnßt, von den unteren Klassen an stetig fort-
schreitend, verfahren wird. Möchten doch alle
(siesanglehrer endlich die geisttötende Vogel-
orgelmethode, dies mühsame, die Sangeslust
raubende gedächtnismäßige Einpauken mit der
Bioline als dem Stande der Pädagogik schon
längst nicht mehr entsprechend verbannen und mit
ganzer Liebe in geist- und gemütsbildender,
eines denkenden Lehrers wiirdigerer Weise an
der Erreichnng obigen Zieles arbeiten. Jm
Schulgesange liegen die starken Wurzeln der
musikalischen Leistrmgsfähigkeit unseres Volkes,
von seiner Pflege hängt die Fortentwickelung
unserer Kirchenmusik, der Fortbestand und die
Leistungsfähigkeit unserer Kirchenchöre, die Er-
haltung des Musiksinns unseres von Natur
musikalisch hochbegabten Volkes in allererster
Reihe ab. Darum hier ganz besonders frisch
ans Werk!

Es ist ja wohl feine Frage, das; die große
Mehrzahl der Schnlgesanglehrer, der Zeit-
strömung folgend, feinfühliger in be ug auf Be-
achtung der Individualität der Kinderstimme
geworden ist. Die in der Entwicklung begriffenen
zarten Stimmorgane behandelt man jetzt wohl
allgemein sorgsamer, vorsichtiger als ehedem,
man vermeidet übermäßige Anforderan en an
Kraft nnd Höhe als widernatürlich und eshalb
schädigeud Gesangsiibungen dürfen in der
Schule niemals bis zur Erschöpfung fortgesetzt
werden und müssen dem jeweiligen Zustande
der Stimme angepaßt sein. Es ist da natürlich
von größter Wichtigkeit, den Umfang der Kinder-
stimme genau zn kennen. Eine Untersuchung
die Paulsen an 5000 Kindern im Alter von
(i bis 15 Jahren vernahm, führte zu folgendem
Ergebnis: Bei Mädchen im sechsten Lebens-
jahre bewegte sich die Stimme zwischen a und
HE, im nennten Jahre kommt das g hinzu, bis
zum elften Jahre steigt die Höhe bis zum i
zugleich nimmmt die Tiefe bis zum e zu, das
gewöhnlich im 13. Lebensjahr erreicht wird.
Die Knabenstinnnen zeigten im sechsten Lebens-
jahre eine Umfang vom h bis "F, die größte
Höhe I wird erst im 12. Lebensjahre erreicht,
dagegen wächst die Stimme erheblicher nach
unten, so daß im 13. Jahre die größte Tiefe
mit d erreicht ist. Es ist ja selbstverständlich,
daß damit sowohl bei Knaben als Mädchen die
äußersten Grenzen angegeben sind, die nur in
ausnahmsweisen, in hunderten von Fällen ein
Kind einmal erreicht. Jedenfalls müssen die
Uebungen so eingerichtet werden, daß sie der
überwiegenden Mehr ahl der Schüler bequem
liegen, nur die Minderheit muß gewohnheits-
mäßig die ihr unbequem liegenden Töne ent-
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weder gar nicht, oder durchaus weich nnd ange-
nehm, keineswegs schreiend fingen. Der gute
Chorleiter läßt Kinder so wenig forte wie möglich
und stets in einer, der Individualität der
Kinderstimme angemessenen Tonlage singen. Das
war zwar schon oft gesprochen, doch spricht
man’s nie zn oft. Möchte es immer wieder
so laut gesprochen werden, daß es die schwer-
hörigsten nnd so oft, daß es selbst die gleich-
gültigsten Gesanglehrer zu Herzen nehmen und
schließlich befolgen!

Wieviel wertvolles Stinnnaterial ist durch
starkes Singen in hoher, nnbeqnemer Stimmlage
im Laufe der Zeit vernichtet worden! Wie tief
nmß die Schädigung durch eine widernatürliche,
die Individualität der Kinderstinnne nicht berück-
sichtigende Behandlung gewesen sein, daß bei
dem so außerordentlich musikalisch beanlagten
deutschen Volke das Singen bei der Arbeit, beim
Spielen, beim Wandern 2e. eine gar große Sel-
tenheit geworden ist, wieviel muß da gesündigt
worden sein, daß erst im Jahre 1881 ein Ans-
länder, der Engländer John Hullah, dem bri-
tischen Parlament, das ihn ans eine Studienreise
geschickt hatte, über den Gesaugnnterricht in den
Schulen des Kontinents einen Bericht vorlegte,
in dem die deutschen Schulen mit einer gar
schlechten Note bedacht waren. Trotzdem ge-
rade im Schnlgesangnnterricht auch heute noch
sehr viel gebessert werden muß, dürfte doch wohl bei
einer nuparteiischen vergleichenden Beurteilung
die deutsche Schule etwas besser fortkommen als
noch vor 20 Jahren. Möchten sich nicht nur
die Schulmänner nnd iiiegiernngen, sondern vor
allem auch alle ernststrebenden Tonkünstler von
der Wichtigkeit dieses Gegenstandes überzeugen
lassen nnd energisch Hand anlegen zur Besserung
der noch immer vorhandenen tiefgehenden
Schäden nnd Mängel. Leider steht aber noch
die überwiec eude Mehrzahl der Tonkünstler dieser
Sache nn egreiflicherweise völlig teilnahmlos
gegenüber Es war mir darum eine ganz be-
sondere Freude, von einem bedeutenden Musiker,
Professor Hermann Kretschmar, nachfolgende
‚(eilen zn lesen: »Heute, wo so viele andere
Quellen versiegt sind, ist der Gesangunterricht in
den Schulen die wichtigste, für große Kreise die
einzige Wurzel der musikalischen Volkskraft, geht
auch die Zukunft der Kunst sehr nahe an und
hat für sie, egen früher, eine hundertfache Be-
deutnng. er tischlert, muß einen guten
Waldbestand zu seinen Lebensfragen rechnen.
Die Justrumentenfabriken, die Noteustechereien,
die zahlreichen in der deutschen Industrie nicht
unwichtigen musikalischen Hülfsquellen rechnen
auf gute musikalische Schnlbildung Aber auch
die eigentliche Tonkunst kann ihrer nicht ent-
behren. Ohne Nachschub ans dem Volke kann
keine Kunst bestehen, keine bleibt gesund, wenn
sie die iFühlnng mit den Kreisen einfacherer
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Bildun verliert. Das sollten vor allein die Mu-
siker be enken, die den Bergmannsohn M. Luther
und Joseph Hahdtr den Sohn des Wagners,
zu ihren Größen zählen. Daß aber ein Volk
an seinem Jnneru Schaden leidet, wenn ihm
die Musik zn fehlen beginnt, läßt sich ans der
Gegenwart allein schon merken. Die Verrohnug
nnd Entkirchlichnng der unteren Stände steht
auch im Zusammenhang mit der Verminderung
ihrer Musikliebe.« (Kretschmar, musikalische, Zeit:
fragen. Leipzig, Peters). Eine gleich borsichtige
nnd individuelle Behandlung als der Schülerchor
der Volks- nnd Mittelschule verlangt der Chor
an den höheren Lehranstalten. Ghmnasien, Real-
schnlen 2e. Jn der Regel ist der Gesangsnnter-
richt an diesen Schulen wohl so eingerichtet.
daß Sexta nnd Quinta wöchentlich je zwei
Stunden chissennnterricht mit dem Ziele, das
Singen nach Noten zn vermitteln nnd die
übrigen Klassen gemeinscnnen Chorgescmgstmter-
rieht erhalten. Vielleicht wäre es durchaus an-
gebracht, auch von der Quarta ab bis Oberprima
hin Klassenunterricht zu erteilen mit wöchentlich
je einer Stunde, in der stetig fortschreitend neben
dem praktischen Gesange auch Harmonielehra
nnisikalische Formenlehre Musikgeschichte Je. ge-
trieben werden könnte, so daß die Schüler mit
einer guten nmsikalischen Allgemeinbildung nnd
namentlich musikalisch interessiert, warauf hier
gewiß sehrviel ankommt, dieSchnle verlassen. Jn
der lehrplanmäßig noch übrigen zweiten Stunde
könnten die Klassen zu wöchentlich einer Chor
gesangstunde zusammentreten.

Der Chor in den höheren Schulen ———
meistens natürlich gemischter Chor — Einrichtung
eines Männerchors empfiehlt sich in schwächer be-
suchten Anstalten durchaus nicht würde nnn
tadellos funktionieren, wenn da nicht Mutter
.iatnr in dem Stimmwechsel einen argen Strich
durch die Rechnung machte. Zwar macht sich
auch im Chore der Volks- nnd Qliittelschuleu
schon hin und wieder ein Stimmbrüchiger bemerk-
bar, aber in den höheren Schulen nmß infolge
des Stimnnvechsels ein beträchtlicher Teil der
Schüler vom praktischen Gesangnnterrichte dis-
pensiert werden.

Der Stinnnwechsel tritt bekanntlich in der
Regel bei den Knaben zwischen dem 14. und .16.
Lebensjahre auf. Der Kehlkopf wächst in dieser
Zeit besonders intensiv. macht sieh am Halse durch
einen anffallendeu Vorsprung bemerkbar, die
Töne vertiefen sich, entsprechend den größeren
Dimensionen des Kehlkopfes nnd der Stimm:
bänder, allmählich etwa um 1 Oktave. Außer-
ordentlich interessant ist es, die verschiedenen
Variationen ,n beobachten, unter denen sich der
Stimmwechsel vollzieht; der Vorgang ist durchs-
ans individuell. Da verwandelt sich manchmal
ein hoher Sopran in eilten tiefen Baß, ein Alt
in einen Tenor, manchmal dauert die Mntation



_—

sehr kurze Zeit —- Lablache, ein in der ersten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebender be-
rühmter italienischer Sänger, soll sich in einer
Nacht vom Sopranisten in einen Bassisten
verwandelt haben ——- mauchmal wieder dauert
die Entwickelung einige Jahre, oft geht sie
sprunghaft vor, kommt zum Stillstand —- die
Stimme ist vollständig klar ——— um dann wieder
von neuem zu beginnen. Während der Mittation
ist die Stimme in der Regel rauh, heiser, das
Singen mit Schmerzempsiudungen in der Kehle
verbunden. Bei etwa dem sechsten Teil der im
Stimnnvechsel befindlichen Knaben kann man
das Umkippen aus der höheren in die tiefere
Oktave beobachten. Wie hat sich da der Gesang--
lehrer und Chordirigent zu verhalten? Allgemein-
gültige Regeln lassen sich auch hier nicht ans-
ftellen, die Behandlung nmß durchaus iudividnell
fein. Durch die Bank die im Stiunmvechsel be-
griffenen Schüler vom Gesangunterricht zn dis-
pensieren, halte ich nicht für notwendig. Wo
die Stimme rauh nnd heiser klingt, das Singen
mit Schmerzgefühl verbunden ist, muß jedenfalls
Dispenfation eintreten, wo das aber nicht zu-
trifft, oder wo der Stiunmvechsel zum Stillstand
gekommen ist, kann ganz unbedenklich, allerdings
in bequemer Stimmlage und ohne große An-
strengung, gesungen werden. Das Beispiel her-
vorragender Solosänger, deren Ausbildimgsunter-
richt während der Mntation nicht ausgesetzt
wurde, beweist die Gesahrlosigkeit eines derartigen
Vorgehens.

Bei den Sopranisten des tsshnumsialchors
die fast ausnahmslos in der Quarta sitzen,
sofern man von dieser Klasse an mit dem Gesange
im gemischten Chor beginnt, machen sich vielfach
schon die Vorboten des Stimunvechsels bemerk-
bar, die Höhe ist außerordentlich mühsam, die
Region T "f, iigz wird schon meistens nur mit
Anstrengung gesungen. Welch ein Unverstand,
hier die Winke der Natur nicht zu befolgen,
welch eine Quälerei und Bersündignng, mit einem
derartigen Material hochliegende Chöre aus Ora-
torien zu iiben und zur Ausführung zu bringen.
Ein Gymnasial-Gesanglehrer, der die Soprane
——-— wie das tatsächlich vorgekommen ist nnd
vielleicht noch vorkommen mag — Partien bis
I singen läßt, müßte wegen Körperverletzung in
Anklagezustand versetzt und seines Amtes entsetzt
werden. Dem oft überaus mangelhaften Ge-
sangsunterrieht der Gymnasien ist es in erster
Linie zuzuschreiben, daß die überwiegende Mehr-
ahl unserer gebildeten Männer musikalische
Analphabeten sind, daß die musikalische Kunst
häufig bei ihnen nicht für voll angesehen wird
und die Pflege und Unterstützung findet, die sie
ihrem Bildungswerte nach verdient.

Jn den aus Erwachsenen gebildeten Chören
ist die Gefahr, die Stimmen durch zu starkes
Singen in nnbequemer Stinnnlage zu schädigen,

_—

Zwar nicht so groß als bei den in der Entwicke-
lung begriffenen Stimmen, besteht aber gleich-
wohl. Wenngleich man hier in der Wahl des
Gefangstosfs auch weniger ängstlich zu fein
braucht, sollten doch Kompositionen beiseite
gelegt werden, die nicht durchaus sanglich ge-
schrieben sind. Wer für Gesangstimmen kom-
ponieren will, mag vorher erkunden, was der
Individualität der menschlichen Stimme ent-
spricht und bei unseren großen Meistern des
Vokalstils erst gründlich in die Schule gehen.

Nicht selten wird auch mit den Stimmen-
charakteren nach dem Rezept verfahren: »Der
Bien innig!“ Zum Nachteil der Stimme des
Sängers und der Klangwirkung des Chores
singen da häufig ausgesprochene Soprane im
Alt, Tenöre im Basz mit und auch wohl um-
gekehrt, je nach dem es die Besetzung in den
einzelnen Chorstimmen zu erfordern scheint. Be-
achte die Individualität, weise jeder Stimme die
ihremEharakter entsprechende Stelle im Ehore
an! Bekanntlich ist nicht allein die Höhe und
Tiefe bei Bestimmung des Stimmcharakters
maßgebend — es gibt Soprane, die bis tief in
die Lage des Alt hineinreichen, Baritonstimmen,
die man für Tenöre halten könnte, wenn man
lediglich die Höhe entscheiden ließe. Die Stimm-
gattnug wird in erster Linie durch den Klang-
charakter bestimmt. Wie oft kommt es selbst bei
sogenannten Lehrern des Kunstgesanges vor, daß
sie den Stimmencharakter ihrer Schüler selbst
nach längerem Studium niclt erkennen, darauf
loswirtfchaften und infolgedessen dann selbstver-
ständlich den Schüler insofern doppelt schädil en, als
sie ihm nutzlos das Geld aus der Tasche lo ·en und
auch noch obendrein die Stimme gründlich ru-
inieren. Der gewissenhafte Chordiri ent darf es
sich in keinem Falle versagen, jede Stimme vor
Eintritt in den Chor einer gründlichen Prüfung
zur Feststellung des Stimmcharakters zu unter-
ziehen. Man darf sich durch die voreilige Mit-
teilung des aufzunehmenden Sängers: »ich singe
Sopran« 2e. nicht bestimmen lassen, von der
Prüfung abzusehen, denn nur su häufig sind
derartige Angaben irrig. Praktisch ist es, die
Stinnnprobe ohne Zuhörer, also nicht vor ver-
fannneltem Ehore vorzunehmen und sie zur
gründlichen Erforschung der Eigenart der Stimme,
zur Belehrung nnd Bekämpfung etwa vorhandener
Tonbildungs- und Aussprachesehler zu verwenden.
Bei der Tätigkeit im Chore wird sich zu einer fo
eingehenden,individuellen Behandlung des einzelnen
Sängers wohl kaum die Zeit bieten. Hier muß
man sich mit allgemeingültigen Regeln begnügen,
die allen Sängern gegegeben werden und den
groben Verstößen gegen eine kunstgerechte Ton-
bildnng, Aussprache, Atmung 2c. steuern. Wollte
der Dirigent hierdie durch die Natur des Chor-
esanges gezogenen Grenzen überschreiten, den

jedes einzelnen Sängers pedantifch
l
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nachgehen, könnte er sich versichert halten, Re
sultate nicht zu erzielen und bald vor leeren
Bänken dirigieren zu müssen. Freilich ist mit
der Anwendung allgemeingültiger Regeln nicht selten
die Gefahr verbunden, daß gerade der gewissenlmfte
Sänger sie übertrieben und daher falsch muoendet,
während die eigentlichen Missetäter, die der
Dirigent gerne bekehren möchte, häufig in ihrem
Schlendrian bleiben, wenn sie nicht durch kon-
sequente, beharrliche Arbeit schließlich doch zu rich«
tiger Befolgung der gegebenen Anweisungen ge-
nötigt werden. »Steter Tropfensall höhlt auch
den Stein« Die Regel darf indessen in bezug
auf praktischen Wert nicht überschätzt werden.
Richtig vorsiugen und das Unrichtige nnd Un-
schöne dazu —- weuu auch in kleiner lieber
treibung —- in Gegensatz stellen, ist sehr viel
wirksamer. Leider sind aber bekanntermaßeu
die meisten Chordirigenteu spottschlechte
Sänger; ihre Stimme liefert in der Regel den
sprechendeu Beweis für die ruiuösen Folgen der
Überanstrengung und des Singens in unnatür-
lichen Stimmlagen So eine richtig ausgesungene
Kantorstimme im Solo zu hören, ist meistens
ein Genuß besonderer Art.

Durchaus individuelle Behandlung des Chor
materials muß sich selbstverstäudlich auch in der
Auswahl des Ubungsstofses in der Art und
Weise des libens Ic» 2e. bekunden. Eines
schickt sich nicht für alle! Mancher hervorragende
großstädtische Leiter eines berühmten Lratorieu-
chors würde rat- und tatlos vor einem länd-
lichen oder kleinstädtischen siircheuchore stehen,
wie ja auch dessen Dirigent in der Regel wohl
nicht den Ansprüchen, die man an den Leiter
eines philharmonischen Chors stellt, gewachsen
fein dürfte.

Schließlich noch ein Wort über das Sänger-
material unserer Kirchenchöre. Es ist eine be-
triibende Erscheinung, daß gerade die sogenannten
gebildeten Kreise nicht nur der Kirche im allge-
meinen, sondern auch ganz besonders den
Kirchenchören mehr oder weniger den Rücken
kehren und ein Versuch, sie für die kirchen
musikalische Betätigung zu gewinnen, meistens
durchaus erfolglos bleibt. Das ist gewiß doppelt
zu beklagen, da auf diese Weise der Kirchen-
mufik Kräfte verloren gehen, die nicht selten
musikalisch gut geschult sind und auch hinreichend
Zeit haben, sich dieser edlen Sache in er-
giebigster Weise zu widmen. Wenn man den
Ursachen nachgeht, die diese Kräfte von der
Kirchenchorarbeit fernhält, wird man meistens die
Entdeckung machen, daß weniger Sangesunlust
und Bequemlichkeit sie fernhälten, als vielmehr
der Umstand, daß die Arbeit in den Kirchen-
chören häufig musikalisch nicht befriedigt Es
muß leider zugestanden werden, daß das Ma-
terial in unseren Durchschnittskirchenchören
in bezug auf musikalische Bildung dem Schul-

gesangsunterricht nicht das beste Zeugnis ans-
stellt und daß meistens mit größter Mühe nnd
Anstrengung gedrillt und gepaukt werden muß
—- die Rotenblätter sind häufig nur Masken
für das Singen nach Gehör ——— wenn das Mo-
tettchen zum Feste auch nur einigermaßen gut
gehen soll. Eine Folge der Schwierigkeit des
Eiuübens ist dann ein engbegrenztes Repertoire
so ein}. wie man zu sagen pflegt, wiederholt
„alte Schöpfe« geschlachtet, Sachen, die den
Sängeru von früheren Uebungeu schon zuwider
sind, immer wieder vorgeholt und vorgetragen
werden müssen. Richt gar selten verweigert dazu
noch der Gemeindekirchenrat dem schon ohnehin
hart riugeudeu Kantor in kurzsichtigster Weise
die allernotwendigsten Mittel zur Auschaffung
geeigneter Chormusikalien Die Kirchenchor
bibliotheken gewähren in der Regel einen Anblick
rührender Dürftigkeit.
Es sollte keine größere siirche geben, die nicht

bei Vorhandensein eines zahlreicheren Chors für
Neuansclmfsuug von (Hier: nnd Orgelmnsikalieu
nnd sachgemäße Unterhaltung der Musikbibliothek
mindestens jährlich einenVetrag von ll)() 15()M.
in den Etat eingestellt hat. Auch für den Kautor
existiert der Paragraph des Strafaeselzbnches der
das mühevollr Abschreiben von Chorftinnueu, zu
dem mancher notgedrungen greift, als unerlanbteu
Rachdrnck mit Strafe belegt, auch für den Kirchen-«
musiker besteht noch immer der Paragraph des
mosaischen Gesetzes »Du sollst nicht stehlen,« hier
mit dem erläuternden Zusatz, »und Komponisten
und Verleger durch unbefugtes Abschreiben der
Chtustinnuen mn den ihnen gebührenden Obolus
bringen« Durch Bereitstellung hinreichender
Mittel für die Iliotenbibliothek würde es manchem
Kantor möglich werden, die libungen für die
Chormitglieder interessanter zu gestalten und die
Leistungsfähigkeit des Chores zu erhöhen. Wie
aber die Verhältnisse in der Regel liegen, kann
man es in der Tat musikalisch anspruchs-
volleren Kräften nicht verargen, wenn sie
nicht mittun wollen nnd sich fern halten.
Zwar ist es unter allen Umständen Pflicht des
Chordirigenten, dafür zu sorgen, daß feine Chor-
mitglieder das Singen nach Noten lernen. Das
ist, wo die Schule nicht in geeigneter Weise
vorgearbeitet und den Grund gelegt hat, wohl
schwer zu erreichen, aber unmöglich ist es keines-
wegs. Gewiß wird dem strebsamen Dirigenteu,
der methodisch vorgeht, von manchem Sänger
seines Chores entgegen gehalten werden: »Wir
sind hier doch nicht in der Schule!« Aber ich
meine, daß es wohl nicht so schwer hält, derartige
Einwände zu entkräften und die Sänger von
der Wichtigkeit des Singens nach Noten zu über-
zeugen. Schon mancher Dirigent hat in dieser
Beziehung das Sprichwort: »Was Häuschen
nicht lernt, lernt Hans nimmermehr« Lügen ge-
straft. Je mehr es gelingt, die Leistungsfähig-

 



keit eines Kircheiichors zu steigern, desto tüchtigere
Kräfte werden sich ihm anschließen und in der
Arbeit Befriedigung finden. —— Wie wäre es
nun, wenn man aber dort, tvo der Kirchenchor
auf musikalische aiispruchsvollere, tüchtige Kräfte
eine A nziehnugskraft noch nicht ausübt, auch etwas
individualisierte, um sie der Kircheiniiusik dienst-
bar zu machen. Jii jeder mittleren nnd Klein-
stadt gibt es meistens eine Anzahl leidlich
geschulter Gesangsdilettanten, Sänger und
Oäiigeriuueu mit ergiebigeii Stimmen Man
könnte nun bie allerbesten dieser Kräfte in einem
Doppelqnartett für Kirchengesaiig bereinigen, das
neben dem Kircheiichore und im Wechsel mit
ihm für schöne gesaugliche Darbietnugeu in
Gottesdieiisten und Kirchenkonzerteii besorgt fein
würde. Da mit derartigen Kräften die llbiuigeii
iiinsikalisch interessanter sind und iiiau mit ge-
ringerer Mühe höhere Ziele erreichen kmiii als
im Kircheiichore, wird die kircheiinnisikalische
Betätigung diese unseren kirchlichen Chören
meistens fernbleibenden Sänger wohl dauernd
befriedigen und fesseln. Wohl gemerkt, das
Doppelquartett soll nicht etwa den Kircheuchor
verdrängen, sondern es soll zum ,,Schrittmacher«
werben, soll aiiregeiid nnd fördernd auf ihn
einwirken und —- wasja bei einem ,,freiwilligen«
Kircheiichore auch nicht zu unterschätzen ist ——
ihn hin nnd wieder entlasten. Dann wird auch
neben der direkten Vorbereitung für den Kirchen-
dieiist dein Kircheiichore Zeit übrig bleiben, feine
iiinsikalische Bildung erweitern und vertiefen zn
können. Wie ich selbst kürzlich erfahren durfte,
hält es in mittleren Städten wohl nicht schwer,
neben dein Kirchenchore ein gutes Loupe-binar-
tett ins Leben zu rufen, es zweckmäßig zu schulen
und zur Ergänzung des Chors zu verwenden.
Wenn die Zukunft hält, was niir der Anfang
versprach, dürfte die Einrichtung für hiesige
Verhältnisse sehr fegensreich wirken und auch
wohl anderweitig empfehlenswert fein. Viel-
leicht probieren auch die Herren Kollegen
dieselbe, wo es die Verhältnisse wünschens-
wert erscheinen Iaffen, unb würde ich mich herz-
lich freuen, gelegentlich die Erfahrungen zu ver-
nehiiien, die sie mit dein Doppelqnartett für
Kircheiigesaiig machten.

« Wer das Amt eines Ehordirigenteu ernst
nimmt, bem legt es eine nicht leichte Bürde auf,
uiid es ist wohl nicht Zu viel gesagt, wenn man
die Kirchenchöre, die in überwiegeuder Mehr ahl als
,,.freitvillige« bezeichnet werden können, die » orgeu-
'fmber“ ber Kircheiiniiisiker nennt. Es gehört ein
Wanzer Mann« mit reicher Erfahrung, vielem

isseu nnd Können und einer großen Summe
vortrefflicher Eigenschaften dazu, der auf diesem Ge-
biete etwas Tüchtiges leisten will. Wenn nun
in den vorstehenden Zeilen nur von einer Aus-
forderung, der Kunst des Jiidividualisierens, die
Rede ist, der ein guter Chordirigeiit nnd Gesangs-

lehrer genügen soll, so bleibe schließlich die größeste
unter allen seinen Eigenschaften nicht unerwähnt:
bie Begeisternugs- und Aufopferiingsfähigkeit für
die musikalische Kunst, die Liebe zum Beruf; sie
macht nicht nur alle Mühe und Arbeit gering,
sondern auf fie findet auch das Schriftwvrt An-
wendung: hätte ich der Liebe nicht, so wäre"c

ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle.«

Vermischtes.
Beethovens Original-Manuskript der VioliniSw

nate, op. 96, ist von Leipzig ans zum reife ‚van
42500 Mark an Coiiimendatore Leo S. Olschki tu
Florenz verkauft worden« « _

Eine hochivichtige Musikhandschrift aus dein 10.; abr-
hundert, betitelt: ,,Breviar·iuin Benedictinum am:
iiletum (ein Neunten Coder) steht ebenfalls zum Preise
von 23500 Mark zum Verkauf Wird sich Deutsch-
land dieses außergewöhnlich wertvolle Stück wieder
nach dem Auslande einführen lassen, wie oben ge-
iiaiiiites Beethoven-Original-Manuskript? ·

Die Sieben!)nnberhahrfeier des Sängerkrieges auf
der «Wariburg ist auf 1908 verschoben worden. -— Das
Preiswettsingen um den Kaiseroreis sindet 1909 in
Frankfurt a. M. statt. « . .

Der 20. deutsche evan ielische fi‘irdiengefangieremö=
tag wird am 8. nub S). ktober d. Js. in «t»uttgart
abgehalten werden nnd damit die Feier des Jiibiläums
des 25iährigen Bestehens des Vereins verbunden
werben. Als Hauvtreferat ist die Behandlung des
Themas in Aussicht genommen: »Die Bedeutung der
freiwilligen tiircheiichöre für die ininikiilische Erziehung
des evangelischen Volkes. «

Herr Max G nlbiiis, Königl. Musikdirektor, Kau-
tor und Oberkirgcinist in Elbiiig, ist zum Kantor und
Oberorgamsteii an St. Elisabeth zu Breslau an Stelle
des am l. Oktober d. Js. in den Ruhestand tretendeii
.s.)errii»Professor EH. Thonia gewählt warben. — Bei
einein in Salzburg abgehalteiiein Mozart-Tag der »Jnter-
nationalen Stiftung Mozarteuin« ist u. a. beschlossen
warben, einen Fonds zum Zwecke des Ankaufs voii
Mozarts Ge«biirtsha·iis, in dem »sich gegenwärtig das
Mozart-Museum befindet, zu errichten.

Zum Köiiiglichen Musikdirektor ivurde ernannt
unser Bereinsiiiitglied , Herr Semiiiar-Musiklehrer
Witebor in Herdeeke i. W., vorher in Sa an.
» Herr Kaiitor Lüdicke in Eichberg b. Schil au a.B.
ist mit dem Kronenorden 4. Klasse ausgezeichnet warben.

Am :30. Avril begiiig der Königliche Musikdirektor
Edwin Schiilsz zu Teinvelhof-Berlin, ein Meister des
deutschen ,Mäiinergesanges, feinen 80. Geburtstag
Weite Kreise haben sich des Tages und des Jubilars
erinnert und in wahrhaft ehrendeii und erlsebendeii
Worten feinen gedacht. Als seine größten und am
meisten verbreiteten Kompositionen können bezeichnet
werben: ,,Waldl)arfen,« — »Im Sturm,” — ,,Oster-
morgen,” -— »Das Herz am Rhein«. — Uiizählige
Herzen hat Edwin Schultz erhoben und gerührt durch
feiue herrlichen Männerchöre, unter denen. esonders der
Preischor vom Kasseler Gesangwettftreit im Jahre
1899 »Der Reiter und fein »Lieb« die größte Verbreitung
gefunden hat. Seine Masestät ehrte den Meister des
deutschen Liedes anseinem 80. Geburtstage durch Ver-
leihung des Königlichen Kroneiiordens 3. Klasse.

Den Fest-Veranstaltungen zum 7. Deutschen Sänger-
bundesfeft zu Breslaii wird am 23. Juli auch eine
Gesangsausfiilsrung von ca. 1509 Schülern und Schüle-
rinnen dortiger Volksschuleu in der Festlsallevoraw
gehen. Es werden dabei 12 zwei- und dreistimmige
Lieder zum Vortrag .kommen. Die Generalprobe»da-
zu findet am 22. Juli statt. Wer sich vorher ausfuhr-



lich unterrichten will auf das bis iiis Eiiizeliiste pein-
lich vorbereitete Säiigerbiiiidesfest, der aboiiiiiere jetzt
schon auf die Festzeituiig, die in 10 Nummern zum
Preise von :3,0(») Mark in Piiebatsch’s Buchhandlung
tBreslaiis erscheint. Aus den vorliegenden Nummern
1-—5 feten ii. a. folgende Artikel hervorgehobeii: Haupt-
gruiidzüge des 7. Deutschen Sänger-Biiiidesfestes.
»Bar»dengesang« von Richard Strauß, Op. .35. —-
»Julius Otto; eiii Gedenkblatt an den Altiiieister
Deutschen Mäniiergesaiiges«. — Karl Maria v. Weber
in Schleszeii.« —— »Die Festhalle uiid der Festvlatz.« —-
Plaiiderei» über die »Lage des Festvlaties.« »Das
Volkslied im Koiizerisaal.« »Die ersten schlesischen Ge-
saiigsjeste« (1830 iiiid 1831)—

Herr Miifikdirektor Demnitz in Breslaii, Guten-
bergstraize 336, 1U macht darauf aiifinerksaiii, dass ans
seiner Mtisikbibliothek von größeren Werken noch ver-
käiislich siiid: Die Motetteii voii Bach, die Stimmen zu
»Pauliis·« und »Lobgesang« von Mendelssohii, sowie
eine grosse Anzahl kleiner Kircheiimiisikalieii alten und
neuen Stils.

_ Jii der Hauptkirche zii Soran N.-L. wird im Laufe
dieses Sommers ein großes O rgeliverl von ca· 70 klin-
genden Stimmen mit drei sJJiannalen und elektrischem
Antrieb erbaut werben. ·Das Werk wird ausgestattet
mit allen iieiizeitlicheii Einrichtungen nnd wird die Er-
rungenschaften der modernen Orgelbaiikiiiist in wür-
digster Weise i·evri·iseiitieren. Das Orgelwerk ist der
hochlserzigen Stiftung des Fabrikhesitzers Th. Frenzel
in Soran N-L. zu verdanken. Erbauer desselben ist
Hoforgelbanineister W. Sauer in Frankfurt a. O.

Jaiik(’)-Vereiii, Berlin. Unter diesem Namen hat
sich soeben ein Vereiiigegrüiideh welcher sich die Ver-
breitung der Jaiikd-.tilaviatiir zur Auf iibe gemacht
hat. Vorsitzeiider ist Dr. Karl Storck,’ erliii W. 30.
Die Geschäftsstelle befindet sich in Berlin -Friedeiiau ,

ienzelstrasze 2, p. Adr. Prof. Rich. Haiisiiiaiiu.
Die Geschäftsstelle versendet Aufruf nnd Satzungen.

Drittes deiitsches Bachfest iii Eisenach, verbunden
mit der Einweihung des Bachhaiises und Bachmiiseums
Dank der regen Beihilfe opferwllligek 28ad)frennoe unb
Koiizertvereiiiigiiiigeii war es der Neuen Bachgesellschaft
möglich, J. S. Bachs Geburtshausiii Eisenach
anzukaiifeii, vor Feiiersgefahr iiiid vor Ltsitterungseiip
slüssen zu sichern iiiid wieder in wohiilich behaglichen
Zustand zii fegen, ebenso die Museuinsräume ange-
messen aiisziistatten. Aus Deutschland iviirdeii Mark
32177,09, aus dem Auslande Mark 4749.32 gespendet.
Das Museum erhielt von Verlegeru und ·8.Uiii·sik-
freiiiiden eine stattliche Reihe Bücher und Musikalieii,
bedarf aber noch sehr der Förderung» .

Aiiiiieldiiiigeii zur Mitgliedschaft (iährlich M. 10.-,
wofür die Veröffentlichungen der N. B. G. uiientgelt-
lich geliefert und Vergiiiiftigiiiigeii bei Bachfesteii ge-
boten werben) finb an Hofrat Dr. O. von Hase i. Fa.
Breitkopf & Härtel in Leipzig und Bestelliiiigeii auf
Festkarten an Hofbiichhändler Hugo Briiiiner in
Eisenach zu richten.

Aus dem Amtund für das Amt.
Niesky, den 25. November 1906. Kirchliche Feier.

1.0rgelvorspiel. 2. Allgeineiner Gesang» HerrJesu Christ,
du bist allein — mein Hoffnung und mein Leben. 3 »Ich
koiiiin in Demut hergetreteii,« für Solo und gemgåhten
Chor mit Qrgelbeglejtiiiig, koiuponiert von old
Voiillaire. 4. Allgemeiner Gesang. Herr Jesu Christ,
die Seufzer mein. —- die ich dein Vater bringe.
5. »Vater iinser,« Chor a capella aus dem Passions-
Oratoriiim von Felix Woyrsch. 6. Atlgemeiiier Ge-
sang. O möcht’ unser Herz auf Erden — me als tu
dir erfunden werben! 7. Zwei geistliche Lieder für
gern. Chor a capella komp» von Alb. Becken a. Jch
hab’ dich lieb und will dich lieb behalten. b. Des
Christen Schmuck und Ordeiisband. 8. Allgemeiner

Gesang- Was Gott tut, das ist wohlgetan. 9. »Herr-,
ich glaube, hilf mir Schwachen-« für Solo und gern.
Chor mit Orgelbegleituiig komp. voii Wald. Vonllaire.
10. Allgemeiiier Gesang. Herr, mein Hirt, Brunn
aller Freuden! 11. Motette für gem. Chor a eiipello
von Joh. Mich. Bach. Jch weit}, das; mein Erlöser
lebt. 12. Allgeiiieiiier Gesang. Wenn durch deine
letzten Stunden —- aiich mein letztes Stüiidleiii siegt.
13. »Selig sind die Toten,« Chor ans dem Oratoriuiii
»Selig aus Gnade« von Alb. Becken 14. Allgeiiieiiier
Gesang. Heil’ger Bränt’gaiii unserer Seelen, o möchte
keins von uiis dir fehlen.

Langenbielau, den ‘3 Dezember 190ti. Chor:
Der evangelische Kirchenchor u. a. musikalische Kräfte.
Solisten: tsoiizertsäiigerin Frau Heleiie Gaertiier aus
Breslaii. (Sopran) Koiizertfiinger Herr OttoGaertiier
ans Breslau. »Von-) Leitung: Si‘antor Hugo Wielaiid.
1. Orgelvortrag: Prälndium in e—moll voii Zi- S· Bach.
tHerr Wielands 2. Geiiiischter Chor: »Dein König
kommt, o Zion« von Chr. Weeber. 3. Bari-Solo:
,,Zioiis Stille soll sich breiten” von E. Werniaiiii.
tHerr Gaertiier.) l. Adagio für 2 Violinen, Cello und
Orgel von G. B. Pergolesi. (Die Herren Kliiil«ert,
sJienl‘ert, Hattivig, Wielaiid.) 5. Sovraii-Solo mit
Kiiiderchor- und 6Ergelbegleilnng: »Du liebes Rind, o
süßer Knab« von R. Bartiiiiisz. (Solo: Frau Gaertiier,
Orgel : Herr Si'antor Schiiiidt·) (5. Weihiiachtsinotette:
»Uiis ist heut’ ein Kind geboren“ für gemischten Chor
von Br. Stein. T. Diiett für Sovran iind Alt mit
Begleitung voii Oboe, Orgel und Siinberchor: »An
der Krivve« von F. Naglein (Sovran: Frau Gaertiier;
Alt: Fräulein Klara HilbertsFraukeiisteiii; Orgel:
Herr staiitor Schiiiidt.) 8. Orgelvortrag: Agitato
(Allegro) aus der Osrgelsonate d-nwll von J. Rhein-
berger. lHerr Wielaiid.) l). Diiett für Alt und Teiior:
»Zum · neuen Jahr« von E. »Wiedeiiiaiiii. iAlt:
Fräulein Klara Hilbei«t-z)·rankeiisteiii; Tenor: Herr
Wielaiid ; Orgel: Herr Kaiitor Schmidt.) ltl.·Motette
für gemischten Chor: »Vaterunser, der du bist« von
In G. Saufen. 11. Baß-Solo: Der 26. Psalm von
F Lachiier. tHerr Gaertiier.) v12. Motette sür
Mäiinerchor, Miiiiiieraiiartett und Baritoiisolo: »Herr
unser Gott, wie gross bist du!« voii J. Schnabel.
(Quartett: Die Herren Larsen-Giiadeiifrei, Peiikert,
Schmidt, (Salm; Baritoiisolo: Herr Gaertiiein)

China, den l-.l. Dezember 1906. (Brunngnell-
Stiftungs Leitung: Kaiitor Meiisel. 1. Sonate I
tSatz 1 F—mUH) für Orgel voii Mendelssohii. (Hei«i«
Meusels 2. Nun, Herr, weff’ follt’ ich mich getrösteiiB
tGemischter Chor) von M. Hauptmann. ::3. Eiitsagiiiig
tSolo für Baritoii; von Mendelssohii. Herr, zu Dir
will ich mich retten. (Koiizertsc«iiiger Herr Sei-offe-
Bring st. Wenn ich einmal soll scheiden tChoral für
gemischten Chor mit Orgel- iiiid Jii·str.-Vegleitii»ng)
von Seb. Bach. 5 Recitativ iiiid Arie für Baritoii
a. d. ,,9«liessias«« von Händel Recit.3 Veriiehmt!» ich
svrech’ ein Geheimnis aus. tHerr JeroJke.)
(i. Paftorale für Orgel von Rheinbergen tHerr
Meusel.) 7. a) Wenn alles eben käme von G. Raphael.
b. Vater unser tSoli für Sopranl von C. Krebs.
tFrau Fabrikbesitzer Brunnquell in Ohlau.) _8. Was
mein Gott will, das g’scheh’ allzeit tChoral für gem.
Chor mit Orgel- und Justr.-Begleitung) von Seb.
Bach. 9. Frohlocket ihr Völker der Erde (gern. Chor)
von Ludivig Meusel. 10. Zwei Weihiiachtslieder·für
Baritoii gedichtet und komponiert von Peter Cornelius.
a. Die ‘öuige. »Drei Kön’ge wandern aus Morgen-·
laiid.« b. Christkind. »Das einst ein Kind auf Erden
war." (Herr Jerofke.) . 11. Mache dich auf, werde
Licht tChor mit Orchester aus »Pauliis«) von
Mendelssohii. «

· Kreuzburg OS., den 24. Februar 1907. Volks-
Fkirchenkonzert Leiter:»Kantor Otschik. Der am Kreuze
leidende uiid sterbende Erlöser. Passioiismiisik. 1. Orgel-
vorspiel zu »Herzlich tut mich verlangen” v. J. S. Bach.



2.151101: »O 33011111 voll Blut 11110 Wunden« v ‚5 S 811111.
3. Tenor-Solo: »Die bittere Leidenszeit beginriet aber-
mal” v. «. ach. 4. Violinpieee: Kavatine
v. K. S»eher. .-"). Duett: »Füiwahr, er trug rrnsre
.si«r«aiikheit« v. L Scl.)eel 11 Orgelvorsviel zu: ,,
Lamm Gottes, unschuldig« 11.111.1501d1110111111e1.
7. Ehoi«: »Schon hin nach Golgatha« »v. Fr. 6i1111e1'.
Gemeindeund Chor: 121201.: „1301113,111ei1103111101111111?)
60010, geh’ auf» Golgatl)ii. 8. 613131an1010: »Die
Schmach bricht Jhiu sein Herz,« Jrezitativ riud Arie
a. d. »Messias« v. G. {5°. Händel. S1. Chor: »Und es
ivard F«irifteriii»s« v. «3. M. .1:3011011. 10. 8i01i1111i01'0:
Gebet v {18111101011.60101111a110tt: »Liebe, die
für nrich gestorben« 21.91 Mozart 12. 80111001010:
»Es ist vollbracht!« v. J. 8301111010011 13.61101:
»Wir drücken Dir die Augen zu«» » 11.1‘5. G. 6d1id1t.
Gemeinde 11110 Chor: (Mel.: ,,Gottlob, es geht irriti-
i»ne»hr zrini Ende«) Es ist vollbracht! Er ist ver-
1111100011.

Herr ‚110111111 Meusel in Ohlau brachte arii
(1. März mit seinem Chorgesaugverein Mendelssohns
Oratorium „811111113“ zur 21111111111111111. Die Leistungen
des Chors 11110 seines warteten Diiigenteii stehen noch
vorn Bereinstage 1101 in augeiiehinster (Erinnerung, 10
das; kein anderes lrteil i"11101 diese Ausführung zu er-
warten war, rvie es das dortige Stadtblatt abgibt:
»Der Dirigerit fi·«rhrte seiue Schar zri einem unbestrittenen
Erfol1e.«

ie Ausführung 11011 Mozarts ,,Reauiem« durch
den auf 100 Mitglieder verftiirkteu evangelischen
tiirchenchor zri Reisst- welche 11111 27.911011 unter der
Leitung 003.°1:301111 12011101 .‚1111 11101 stattfand, war
ein 11'11' eine kleine Diasvora-Gemeinde geivagtes Unter-
nehmen. Erfreulicherweise berichtet die dortige Presse,
daß dasselbe in musikalischer Beziehung vollständig
gelungen war und Eh»or, Solisten (003 8103101101
802012'Lu1111011.6011031110101!) und Orchester unter
der miisichtigeu und eiieigischeii Direktion des Herrn
Kantor Zimmer Mozarts herrliches »Reauieiii« in
würdiger 11110 künstlerischer Weise zu Gehör gebracht
haben, welcher Erfolg alle Beteiligten, besonders den
Chor, ansvorrreu möge, in Schlesieiis Rom der „Musica
»sama« immer mehr eifrige Freunde, Förderer uud
Verehrer zuzuführen und airs denr schönen Erfolge
neue Kraft zir weiterem Streben zu schöpfen. Ein herz-
licher Glückrvunsch 11n0 Gruß den Neifser Freunden
rrud treuen Velferu im evangelischen Pfarrkirchenchor
von ihrem ehemaligen Dirigenten. 1LL1

Literatur-.
1803:3001011011006. HerarisFegebJen

„91011011 Bachgesellschaft« Preis 3 Verlag
von Breitkovf & 13211101, Leipzig. Enthält n. a.:
»Erfahruuaen nnd 5110110110ge beziiglich der Auf-
führung Bachscher firchenkautaten« iW Boigt,
GöttingenJ „lieber die Schicksale der der Thomas-
schule zu Leipzig augehörenden Karitateii Joh Seb.
Bachs« 18 111 Richter- Leipzig) »Die große
Amoll-Fuge für Orgel und ihre Vorlage« tReinhard

von der

Oppeh 801111.) Zur Kritik der Gesamtausgabe von
Bachs Werken. tMar Seiffe»r»«»t, Berlin-) Uebersicht
der Ausführungen J. chhfcher Werke von
Ende 1904 bis Anfang 1907.

F. Gustav Jansety op 40. Kantate »Der du
bist drei irr Einigkeit « von M Luther, für gem. Chor
und Solostinimeu. Part. 1,00 Mark Stiminezi 30 Pf.
Leipzig, Leuckart Derselbe op. 48. ,,Siriget dem
Herrn ein neues Lied« für gem Chor mit leichter
rgelbegleitung. Part. tzugleich Orgelstimme)

Mark. Sirigstinrme 1 15 Pf Ebenda. Der-
selbe 011. 49 Introitus »Komm, heil’ger Geist,
erfülle die Herzen deiner Gläubigen Gern Ehor.
Part. nnd Stimme 131 15 Pf.)1,20 Mark Ebenda.
—- Sehr andächtig enrpfundene, tadellos geschriebene,

9

hoch erbaiiliche Gesänge, deren Wirkung —— namentlich
beim Vortrage durch bzahlreiche Stimmen —- sehr er-
hebend ist. 013 48 sei besonders kleineren Kirchenchören
sehr empfohlen. Also frisch angegriffen. Das schöne,
rvirkringsvolle op. wird euch, ihr kleinen Kirchenchöre,
stets Freude 11n0 den Zuhörern Erbauung bereiten. ie
‚110111010 1311. 40 dürfte den 801110110111 des 110111'031e1101’f1311
Viieguoch in bester 11110 augenehmster Eririiierrui sein.
Diese Janfenschen Chöre» gehörten zu den belie testen
RevertoireNummern meines Kirchenchores, nnd habe
ich bereit Vortrefflichkeit in der Praxis selbst erprobt

»Die Stimme-« Zentralblatt für Stimm- und
Tonbildung, Gesangunterricht und 6timm1111giene.
Herausgegeben von Dr med. Theodor 6. Flatau,
Rektor 321111 Gast 11110 Rektor AloisGusiude. Berlin,
r‚2113110111111 ts- 601111. Lsiertelsiihrlich l Mark 25 Pf
123011 7 11110 8: »Die Genauigkeit der nienfchlichen
Stimme« von Professor von Grützmacher »Parallelis-
irrris von Klaiiiersviel 11110 Gesang« von Professor
Miirsri)iier«-Wieri. ,,»Anlatz- und Windrohr in ihrer
Einwirkung auf die Intonation« von G. Vo el.
»Der Vortrag im Gesange« von 60111110 Wolfs. , nr
Reform des Gesanguruerrichts an den höheren
Schulen« voir P Elericus. »Die Erziehung der
weiblichen S»i»iigstimme»'»« von Julie Müller-Lieben-
walde. ,,Trefiübungen« von Doiiiorgaiiift Dieekmaiin.
»Theorie und Methodik der Stimmbildriiig im
111. Jahrhundert« von E. O Iiodnagel 11 a.

Inhalt von klir. 2 II 001u Monatsfchrift für
Schulgcsang tPreis für 3.130110 vierteljährlich
1»Markl, Verlag von G. D. Baedeker in Essen:
Richard 11200111111:61111111i000111ücher. Alexis
13011110110e1: Die Harmonielehre im Gesaugunterricht
höherer Schulen. —- Dr. ‚1:3.‘210011:801111111111f01110hen
Hören Augiifte Münch: lieber deii Tonsinii nnd
seine Bildung. (Schlusz) — Kurze Mitteilungen: —-—
Schüleraufsühr.ungen — Beurteilungen. — s21010111011.

Briefkasten.
w. Grb. in Hof. Sie gehören nach Bezirk 28.

Beitrag ('.. Mark) ist an Herrn Kaiitor Herkner in
Muskau zu zahlen —-— Hsch. in (-13. R. Ebenfalls
Bezirk 28. Beitrag 2 Mark-

lnserate.
 —--—

Gustav Seidel,
Bariton und Bass, Görlitz.

 

 

 

  
 

 

 

Organistenstelle.
Die Stelle des (zweiten)

Organisten
an der

Bernhardmklrche m Breslau
soll am 1. Oktober d. J. neu besetzt werden.
Gehalt: Anfang 1200 Mark, von 5 zu 5 Jahren
um 240 Mark steigend bis zu 2400 Mark.
Auswärtige Dienstzeit vom 25. Lebensjahre
an wird angerechnet. Meldungen werden
bis zum 10. Juni erbeten.

Der Gemeindekirchenrat.
Decke.



 
 

F __

Gebrüder Walter,
Guhrau, Bez. Breslau,

älteste Anstalt Schlamm. Gründung/221177824.

„Wfliil‘ß KHIIIIIBIISIÜBKCHGH
eines präzisen, packenden Vorspiels“

(Siona).

P. Warnstorf,
Choralvorsplele usw.

III. Aufl. Bd. I. Gegen 500 Nummern,
4,50 M. netto, steif brosch. 5 M., ver-

sendet direkt
P. Warnstorf, Musikverlag,

Buslar, Bez. Stettin.

r„Das Rircbenjabr in
;5cmg und Elang“.
Allerlei Musikbedarf für kirchliche Feste

und Gelegenheiten. Jährlich .12 Hefte, 96
Seiten, für nur 3,50 Mark. Pflegt besonders
den Kinderchor mit Orgelbegleitung.
Warm „empfohlen von vielen Kirchen-
behörden. Der Jahrgang beginnt 1. 0k-
tober.

P. warnstorf, Bastar,
Bez. Stettin.

Marie Schwarze,
Konzert- und Oratoriensängerin

(hoher Sopran)
Görli tz, Klosterstrasse 2.

Verleger: Der Vorstand des evangel

 

 

 

Für 0ratorien, Kirchen- und

Llederkonzerte etc.
empfehlen sich :

ßelene Gaertner
SOpl'an,

Otto Gaertner
Bass und Bariton.
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Else Miit er-Po er,
Konzert- und Oratoriensängerin

(hoher SOpran),

Gleiwitz, SchrÖterstrasse Nr. 0.

Max Schüffner,
Konzert- und Oratoriensänger

« (lyrischer Tenor),

L ö w e n b e r g in Schlesien.
Anfragen direkt.

Zu Kirchenhonzerten und
Oratorien-Huffübrungen etc.

empfehlen sich:

Das Breslauer Vokal - Quartett
Elfriede Surek,
Helene Borck,
Max Janssen,
Wilhelm Volke

Das Breslauer Solo-Quartett
Max Janssen,
Alfred Aumann,
Alfred Menzel,
Wilhelm Volke.

An fragen direkt an Konzertsänger
W. Volke, Breslau Il, Ernststrasse 5,11.

Käthe Thoma,
Konzert- und Oratoriensängerin (Alt)
Breslau, Margaretenstrasse 19, i.

BTZDZYGIL ZSIKMSTDÆ,
Konzert- und Oratoriensangerin (Sopran),

Neisse, Breitestrasse 40.

Margarete Kluge.
Alt und MeZZOSOpran.

B r e s l a u , Wilhelmstrasse 7 6, I.

. Kirchen-Musik-Vereins in Schlesien.
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